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Die Niederlassungsbewilligung 1

Mit meinen spärlichen Italienischkenntnissen 
ausgestattet, las ich, dass man die Aufenthaltsbe-
willigung auf  der Post erhalte. Nachdem ich das 
Schleusensystem beim Eingang erfolgreich 
absolviert hatte, reihte ich mich in die Warte-
schlange ein und kam tatsächlich nach etwa einer 
halben Stunde an die Reihe. Die freundliche Dame 
am Schalter meinte, dass dies im Prinzip schon 
gehe, aber nur für EU-Bürger und da die Schweiz 
ja nicht.....also ich müsse zur Polizei gehen...

teilweise gebaut wurde, sind die tatsächlichen Gegebenheiten aufgrund des Kartenmaterials (Dufourkarte 
1889) nur schwer rekonstruierbar.
Über die Bevölkerungszahlen ist über lange Zeit nichts Genaues bekannt. Tatsache ist, dass eine erste 
Abwanderungswelle im 17. Jhd. stattfand, indem viele Leute der Armut durch Auswanderung nach Ameri-
ka zu entkommen versuchten. Eine eigentliche Massenflucht entstand durch die Industrialisierung im 
späten 19. Jhd. Die geregelte Arbeit und der Lohn waren für viele Leute die Gelegenheit, dem kargen und 
armen Leben zu entfliehen, führte aber über die Jahre zu einem kompletten Zusammenbruch der Alpwirt-
schaft. Das Wirtschaftswunder nach dem Zweiten Weltkrieg verstärkte die Abwanderung zusätzlich und 
besiegelte den Untergang einer ganzen Kulturlandschaft. Die Bevölkerungszahlen fast aller erfassten 
Gemeinden zeigen ein Maximum um 1880 und sinken dann rapide ab. Einzig Gurro wächst bis 1921, um 
dann aber vom gleichen Schicksal heimgesucht zu werden.

Bevölkerung von Falmenta (Quelle: Wikipedia) Bevölkerung von Gurro (Quelle: Wikipedia)

Ein interessantes geschichtliches, eher unbekanntes Ereignis, stellt die Resistenza gegen Ende des Zweiten 
Weltkrieges dar. Die Partisanen wehrten sich hartnäckig gegen die Deutschen und errichteten sogar eine 
eigenständige Republik, die Repubblica dell´Ossola mit Domodossola als Hauptstadt. Allerdings war die Über-
macht der Deutschen unter Mithilfe der italienischen Faschisten zu gross und die Republik überlebte 
gerade einmal 44 Tage vom 10. September bis am 19. Oktober 1944. Heute finden sich einige Denkmäler 
zur Erinnerung an die gefallenen Partisanen. Näheres zur Resistenza findet sich online in Wikipedia oder 
auch auf  der Seite alpi-ticinesi.ch. Zudem existiert eine eigene italienische Seite zum Thema: repubblicadel-
lossola.it.

Link zur Seite repubb-
licadellossola.it

Die Vergangenheit des Gebiets liegt lange Zeit einigermassen im Dunkeln. 
Aus verschiedenen Orten, vor allem aus dem Val Grande, sind Felszeichnun-
gen, bzw. -bearbeitungen bekannt, die sogenannten Incisioni rupestri, deren 
Herkunft und Bedeutung jedoch weitgehend ungeklärt sind, insbesondere 

da es auch diverse Spuren aus rezenter Vergangenheit gibt (z. B. auf  dem Monte Riga).
Nachgewiesen sind Spuren der Römer mit einem Grabfund aus dem Jahre 1837 auf  dem Passo Mergugna bei 
Gurro, einem Münzhort aus Finero und auch aus einem einzelnen Münzfund beim Oratorio Madonna del Sasso 
in Orasso.
Es ist also anzunehmen, dass das ganze Gebiet inklusive des Valle Cannobina schon längere Zeit von Men-
schen besucht wurde, auch wenn aktuell davon ausgegangen wird, dass bis ins 10. Jahrhundert keine 
konstante Besiedlung vorhanden war. Dafür sprechen auch die zahlreichen Balme, Felsvorsprünge, bzw. 
kleine Höhlen, welche als Unterstände für Jäger und Sammler dienten, allerdings auch noch bis zum 
Untergang der Alpwirtschaft benutzt wurden.
Ab dem 10. Jahrhundert begann eine systematische Rodung und damit auch die konstante Besiedlung und 
die Errichtung der Alpwirtschaft. Da die Gegend steil ist, wurden in heute unvorstellbarer Handarbeit 
ganze Hänge terrassiert und dienten dem Anbau von Wein (der Westhang unterhalb Spoccia heisst in älteren 
Karten Le vigne), Mais, Roggen, Buchweizen und Hirse, seltener Weizen und Gerste. In den Gärten um die 
Siedlungen baute man Rüben und Bohnen an; Kartoffeln kamen erst im 19. Jahrhundert in Mode. Der 
Anbau von Hanf  (Canna, lebt in den Ortsbezeichnungen Cannobio, Cannobina usw. fort) diente zur Gewin-
nung von Fasern für Kleidung, Taschen, Schuhen und anderen Gebrauchsgegenständen. Die Esskastanie 
wurde zum «Brotbaum», der sowohl als Lieferant der Kastanie, als auch als Baumaterial verwendet wurde; 
sogar das Laub wurde als Streumaterial für das Vieh eingesetzt.
Jede Familie hielt einige Kühe und Ziegen, ein Schwein und vielleicht auch noch einige Hühner, welche 
allerdings als Luxus galten.
Alle Flächen, welche nicht terrassiert  und somit für den Anbau bestimmt waren, dienten als Weideland. Im 
Sommer wurde das Vieh auf  die Alpen getrieben; diese lagen zum Teil recht nahe dem Dorf  (wie z. B. in 
Orasso auf  dem Monte vecchio), konnten aber auch in weiter Entfernung sein. Noch auf  der Karte von 1960 
heisst die heute als Alpone bezeichnete Erhebung Alpe di Gurro, obwohl sie in vier Kilometern Entfernung 
und 700 m höher als Gurro liegt.
Alles in allem kann man sagen, dass sich mit der Zeit eine äusserst ausgeprägte und spezialisierte Form der 
Alpwirtschaft entwickelte, welche eine facettierte ländliche Kultur in allen Bereichen entstehen liess und  
eine fast vollständige Selbstversorgung ermöglichte. Allerdings war der Preis dafür härteste Arbeit und da 
man von den Launen der Natur abhängig war, meist auch Armut.
Durch die nur zu Fuss zu erreichenden Orte waren die Distanzen zwischen den Dörfern z. T. beträchtlich 
und zudem war man mit der Arbeit so ausgefüllt, dass man kaum grundlos andere Orte besuchte. Durch 
diese relative Abgeschiedenheit entwickelten sich ortsspezifische Bräuche und Arbeitstechniken, welche 
jedem Dorf  eine spezielle Ausprägung über weite Lebensbereiche verliehen und die Orte auch in Konkur-
renz zueinander stehen liessen. Noch heute trifft man diese Unterschiede in der Bauweise von Häusern, der 
traditionellen Kleidung (Costumi) und der Sprache (Dialetto) an.
Der Hauptverkehrsweg dürfte damals auf  der (orografisch) linken Seite des Tals gelegen und die Orte 
Cannobio, Cavaglio San Donnino, ev. Gurrone, Spoccia, Orasso, Cursolo, Finero und Malesco im Valle Vigezzo verbun-
den haben. Dieser Weg ist heute als «Strada Borromea» bekannt und bis Cursolo durchgängig begehbar.
Doch auch auf  der rechten Talseite bestand (und besteht zumindest teilweise) eine durchgehende Verbin-
dung, auch wenn diese mehrere Möglichkeiten bot und noch beschwerlicher war: Von Cannobio gelangte 
man höchstwahrscheinlich über einen heute nicht mehr vorhandenen Weg nach Socraggio (auf  der Landes-
karte der Schweiz 1960 noch eingezeichnet) und dann über Calachina, Corte, Luera und Crealla nach Falmenta. 
Von hier aus gab es die Möglichkeit, den Monte Riga links zu umrunden, um über Camberto und Mergugna 
nach Gurro zu gelangen oder aber man ging rechts über La Valle und Cora ebenfalls nach Gurro. Von hier aus 
führte der Weg wohl links um den Monte Cólmine über La Piazza, Daila und Provola nach Finero.
Der Wechsel der Talseite war (und ist) wegen des tief  eingeschnittenen Bettes des Cannobino nicht ohne 
Weiteres möglich; deshalb wurden Brücken errichtet: Ponte Cavaglio, Ponte Falmenta, Ponte Spoccia und Ponte 
Gurro ermöglichten den Übergang auf  die andere Talseite. Die Lage dieser Brücken entspricht nicht 
zwingend der heutigen Situation. Insbesondere ist der alte Übergang nach  Gurro die Ponte Teia (noch heute 
gangbar) weit ab von der heutigen Zufahrt. Da die Hauptstrasse durch das Tal schon Ende des 19. Jhd. 


